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Der Briefwechsel setzte Mitte 1794 mit Schillers Einladung zur Mitarbeit

an seiner geplanten Zeitschrift ‚Die Horen‘ (1795–1797) ein (1). Dem 

Brief lag eine gedruckte Anzeige mit den Grundsätzen des Projekts bei, 

die Schiller handschriftlich ergänzte (2). Mit ähnlichen Briefen wandte 

sich Schiller zur selben Zeit an Kant, Herder, Klopstock, Lichtenberg und 

andere. 10 Tage nach Erhalt des Briefs nahm Goethe das Angebot an (4). 

	 Diese ersten Schreiben sind in stilistischer und inhaltlicher Hin-

sicht noch sehr formell. Schiller nimmt sich in seinem Eröffnungsbrief 

als Herausgeber und Autor völlig zurück. Die demonstrative Bescheidenheit 

ist Schillers strategische Reaktion auf seine bis dahin missglückten Ver-

suche, mit Goethe in nähere Beziehung zu treten. Die Korrekturen des erhal-

tenen Briefentwurfs (3) zeigen, wie Goethe schrittweise von höflichen zu 

herzlichen Formulierungen übergeht. 
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(1) Brief

Hochwohlgebohrner Herr,
	 Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath.

Beiliegendes Blatt enthält den Wunsch einer, Sie 
unbegrenzt hochschätzenden, Gesellschaft, die Zeitschrift,
von der die Rede ist, mit Ihren Beyträgen zu 
beehren, über deren Rang und Werth nur Eine
Stimme unter uns seyn kann. Der Entschluß Euer 
Hochwohlgeboren, diese Unternehmung durch Ihren
Beytritt zu unterstützen, wird für den glücklichen 
Erfolg derselben entscheidend seyn, und mit größter 
Bereitwilligkeit unterwerfen wir uns allen Bedingungen
unter welchen Sie uns denselben zusagen wollen.
	 Hier in Jena haben sich die H. H. Fichte,
Woltmann und von Humboldt zur Herausgabe 
dieser Zeitschrift mit mir vereinigt, und da,
einer nothwendigen Einrichtung gemäß, über alle
einlaufenden Mscrpte [Manuskripte] die Urtheile eines engern 
Ausschußes eingeholt werden sollen, so würden 
Ew. Hochwohlgebohren uns unendlich verpflichten, 

Schiller an Goethe, 
Jena, 13. Juni 1794
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(1) Brief

| S. 2| wenn Sie erlauben wollten, daß Ihnen zu Zeiten
eins der eingesandten Mscrpte dürfte zur Beur-
theilung vorgelegt werden. Je größer und näher
der Antheil ist, deßen Sie unsre Unternehmung
würdigen, desto mehr wird der Werth derselben
bey demjenigen Publikum steigen, deßen Beyfall
uns der wichtigste ist.       Hochachtungsvoll ver-
harre ich
	 Euer Hochwohlgeboren
	     gehorsamster Diener und aufrichtigster 
	            		 Verehrer
Jena. 13. Jun. 94.                               F. Schiller.



(2) Beilage zu (1)

Schiller an Goethe, 
Jena, 13. Juni 1794

Beilage: Gedruckte Privatanzeige für die Mitarbeiter 
der ,Horen‘ mit Ergänzungen von Schillers Hand (Titel: 
„Die Horen“, letzter Absatz der ersten Seite „in dem 
Buchhänd[ler] Cotta v. Tübingen“)
GSA  28/1046  Bl 2r

Die Horen

Unter diesem Titel wird mit dem Anfang des Jahrs 1795. 
eine Monatsschrift erscheinen, zu deren Verfertigung 
eine Gesellschaft bekannter Gelehrten sich vereinigt hat. 
Sie wird sich über alles verbreiten, was mit Geschmack 
und philosophischem Geiste behandelt werden kann, und 
also sowohl philosopischen Untersuchungen, als histori-
schen und poetischen Darstellungen offen stehen.   Alles, 
was entweder bloss den gelehrten Leser interessiren, oder 
was bloss den nichtgelehrten befriedigen kann, wird da-
von ausgeschlossen seyn; vorzüglich aber und unbedingt 
wird sie sich alles verbieten, was sich auf Staatsreligion 
und politische Verfassung bezieht. Man widmet sie der 
schönen Welt zum Unterricht und zur Bildung, und der 
gelehrten zu einer freyen Forschung der Wahrheit und zu 
einem fruchtbaren Umtausch der Ideen; und indem man 
bemüht seyn wird, die Wissenschaft selbst, durch den in-
nern Gehalt, zu bereichern, hofft man zugleich den Kreis 
der Leser durch die Form zu erweitern.
[…]
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(3) Konzept

Der Anfang des Briefes sollte ursprünglich lauten:

Ew. Wohlgebohrn
	 Schreiben eröffnet mir
eine doppelt angenehme Aus-
sicht, sowohl auf die Zeitschrift
welche Sie herauszugeben Wil-
lens sind, als auf die Theilnah-
me zu der Sie mich einladen.
[…]

Goethe ergänzte diesen ersten Absatz in der linken Spalte: 

und ich wünsche mich durch die That für das 
Vertrauen danckbar zu bezeigen. Dann strich er den 

Satz jedoch und ersetzte ihn durch und die ich mit Dank 
und Freuden annehme. 

Auch diese Formulierung verwarf er und korrigierte schließ-

lich in: Ich werde mit Freuden und ganzem Herzen 
von der Gesellschaft seyn.

Goethe an Schiller, 
Weimar, 24. Juni 1794, Konzept

Schreiberhand (Johann Jakob Ludwig Geist), 
mit Ergänzungen von Goethe
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| S. 1| Ew Wohlgeb.
	 eröffnen mir eine doppelt ange-
nehme Aussicht, sowohl auf die Zeitschrift
welche Sie herauszugeben gedenken, als
auf die Theilnahme zu der Sie mich ein-
laden. Ich werde mit Freuden und
von ganzem Herzen von der Gesellschaft
seyn.
Sollte unter meinen ungedruckten
Sachen sich etwas finden das zu einer
solchen Sammlung zweckmäßig wäre,
so theile ich es gerne mit; gewiß
aber wird eine nähere Verbindung
mit so wackern Männern, als die Unter-
nehmer sind, manches, das bey mir ins
Stocken gerathen ist, wieder in einen leb-
haften Gang bringen.

(4) Brief

Goethe an Schiller, 
Weimar, 24. Juni 1794, Reinschrift
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(4) Brief

| S. 2| Schon eine sehr interessante Unterhaltung
wird es werden sich über die Grundsätze
zu vereinigen nach welchen man die
eingesendeten Schriften zu prüfen hat,
wie über Gehalt und Form zu wachen um
diese Zeitschrift vor andern auszuzeichnen
und sie bey ihren Vorzügen wenigstens
eine Reihe von Jahren zu erhalten.
Ich hoffe bald mündlich hierüber zu
sprechen und empfehle mich Ihnen und
Ihren geschätzten Mitarbeitern aufs beste.
W. d.  24 Jun 1794.
                                                   Goethe
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